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Stadt Straschurg" und „Abriß der deutschen

Geschichte" schrieb.

In der Schrift: „Deutschland an die Ratsherrn
der Stadt Etraßburg" wünscht Wimpheling, es

möge der Erziehung und der Schulung der Jugend
noch vermehrtere Aufmerksamkeit geschenkt werden:

„Folgt dem Beispiel umsichtiger Bürger aus vie-
len ehrenwerten Städten des deutschen Landes, die

ihre Kinder der heilsamen Unterweisung in den

Wissenschaften überantwortet haben: folgt ihnen
und achtet gering die törichten Vorschläge neidischer
Menschen und übergebt eure Söhne der Schulung
durch die edlen Künste, auf daß sie die trefflicher
Wissenschaften erlernen zur Zierde ihres Geistes,

zur Förderung der Tugend, zu eurem Trost, zum
Heile eurer Stadt und der gemeinsamen Wohl-
fahrt, zum Lob und Ruhme eures ganzen Ge-
schlechts, zur Erlangung der Selbsterkenntnis, zur
Erkenntnis der Unsterblichkeit der Seele, zur Be-
sestigung des Glaubens, zur Verherrlichung der
Ehre Gottes, zur leichtere» Gewinnung des ewigen
Lebens in Gemeinschaft mit euch." (S. 378/370.)

Wimphelings Wunsch war es, es möchten die

„Söhne, die zu zeitig aus den Kinder-schulen her-
ausgenommen werden, wenn dieselben noch kaum
die ersten Buchstaben lesen können, noch auf fünf
oder wenigstens auf drei Jahre in eine Schule der

freien Künste" geschickt werden. — (S. 37<Z.s

Wimphelings „Abriß der deutschen Geschichte"
sollte ein Schulbuch sein, in dem auch die Kultur-

f Johannes Gschwend
Am 29. April verschied (so schreibt Herr National-

rat I. Birvll der „Rheintal. Volkszeitung"), ties be-

trauert von seinen Angehörigen, den Schulbehörde»,
Freunden, Kollegen und Schülerscharcn, im 74. Le-
.benssahre, nach hartem Schmerzcnslager, wohlvorbe-
reitet, Herr Reallchrer-Resignat Johannes Gschwend.

Geboren anno 1855 in Lüchingcn, wo er dann
seine Kindheit verlebte, besuchte er hernach die kathol.
Realschule Altstätten (die später der Ort seiner eigenen
segensreichsten Wirksamkeit werden sollte), sodann von
1873—79 die technische und Lehramtsabtcilung unserer
Kantonsschule, und bis 1889 die damals in hohem
Ansehen stehende Philosophie-Akademie Eichstädt.

Charakter, Fleiß und Leistungen sicherten ihm bei
Lehrern und Mitschülern hohes Ansehen. — Nur
wenige aber ahnten, wie er sich durchringen muhte:
wußte er doch oft und oft nicht, woher am solgenden
Tage die Mittel zur Fortsetzung seiner Studien fliehen
würden Sein Gottvertrauen und seine Energie Hal-
sen ihm über Berge von Schwierigkeiten hinweg.

Ausgerüstet nrit dem flottesten Rüstzeug sowohl der
sprachlich-geschichtlichen als der mathcmatisch-natur-
wissenschaftlichen Richtung, und diese tiefer verankert
w einer christlichen Philosophie, betrat er im Jahre
1889 die pädagogische Lehrtätigkeit.

Zustände behandelt werden. Ianssen schreibt: „Es
ist die erste von einem Humanisten geschriebene
allgemeine deutsche Geschichte, die, wie sehr sie auch
in Bezug aus gründliche Forschung hinter den ahn-
lichen Werken eines Irenicus und Beatus Nhena-
nus zurücksteht, doch einen kräftigen Anstoh zum
ernsteren Studium der vaterländischen Vorzeit
gab." (I. 101.)

Die jüngeren Humanisten — im Gegensatz zu
den ältern — „setzen sich, auf eine angeblich
überlegene Bildung hochmütig pochend, groben-
teils über Christenthum und Kirche und alle be-
rechtigten Anforderungen der Sittlichkeit hinweg".
(Ianssen I. 508.) — Der Gcisleskampf wurde im-
mer schärfer und schärfer. Im Jahre 1515 zog sich

Wimpheling verbittert nach Schlettstadt zurück.

„Das ist der Dank, wie ihn die Welt zollt! Ich bin
der Welt müde und ich hoffe, das; der Herr mich
bald aus diesen Stürmen erretten und mich in den

Hafen der Ruhe einlaufen lassen wird." So lautet
.eine Stelle in einem Briefe vom 10. Februar 152l)
an Erasmus von Rotterdam.

Noch im Jahre 1524 suchte Wimpheling mit
schmerzbewegten Worten Luther und Zwin,gli zur
Umkehr zu bewegen — und seine m Bemühen
gelang es, die Bürgerschaft von Schlettstadt bei

dem alten Glauben zu erhalten. Der 17. Novem-
ber 1528 wurde Wimphelings Todestag. — Die
Grabstätte wurde dem „Erzieher Deutschlands" in
der Kirche zu Schlettstadt (Elsab) bereitet.

Reallehrer, Altstätten
Zuerst liessen wir ihn an einem fremdsprachlichen

Institut in Zug, aus welcher Zeit ihn eine Lebens-
sreundschast mit seinem Kollegen, dem spätern ìlnî-
versitätsprofessor und Nolionalratspräsidcntcn Mail-
iescr verband, dann an der Realschule Bütschwil.

Der katholischen Realschule Gotzau widmete er
seine Kräfte und Talente von 1889—87. Dann zog es

ihn auf ein höheres Mirkungsfeld, an das freie katho-
lischt Lehrerseminar in Zug, wo er bis 1892 Seite an
Seite mit dem verewigten hochw. Herrn Seminar-
direkter Baumgortner und den Ihn trauernd Über-
lebenden hochw. Herrn Rektor Prälat Kaiser und

Präfckt Meycnberg als wahres Borbild eines katholi-
scheu Pädagogen tätig war.

Im Jahre 1892 suchte die kathol, Realschule Alt-
stätten einen neuen tüchtigen Lehrer. Das Augenmerk
aller fiel sofort auf den Dahingeschiedenen. Aber es

war kein leichtes Stück Arbeit, ihn von seinem schönen

Zug, besonders von seinem lieben Seminar, loszu-
bringen. Schließlich siegte der Appell an seine Hei-
matlicbe.

So trat er hier seine letzte Lehrstelle an, die er 35

Jahre lang mit Auszeichnung, mit dem Aufgebot aller
seiner Kraft und Energie, seinem gründlichen Wissen,

seiner ganz eigenen Fundamenticrungs-^ Mitteilung?-
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und Vcranschaulichungsgabc bekleidete, wodurch er sich

in eminentem Maße als geborener Lehrer bekundete.

Wer ihn am Wcbstuhl der Arbeit sah, den er-
baut« er in jeder Richtung, und wem es nicht vergönnt
«vor, zu seinen Füßen zu M», dem gewährte er einen

kiesen Einblick in seine Lehrtätigkeit durch die von idm
geschossenen, in Fachkreisen sehr anerkannten Lehrmittel
aus verschiedensten schwierige» Gebieten. Daß alt dies

«nd die gründlichen Vorbereitungen und Korrekturen
ihn Immer bis tics in die Nacht hinein beschäftigten,
mutz uns nicht besrcmdcn. — Aber auch bei seinen

Schülern war es mit ncupädagogischer spielerischer

Betätigung nicht getan; er forderte auch Arbeit, ganze
Arbeit.

Um beiz Segen von oben zu erstehen, betete er aber
auch viel und sand sich häufig vor dem Tabernakel, am
Tische des Herrn und in den hl. Excrzitie» ein.

War er hervorragend als Lehrer, größer noch war
er als Erzieher, dem wahre Charakterbildung über al-
les ging Mit großer Verehrung hingen die Schüler,
von denen unzweiselkaft viele eine gesicherte Lebens-
stellung der tüchtigen Schulung durch den Verewigten
verdanken an ihm. Allen blieb er ein Väterlicher
Freund. Unzählige suchten ihn aus in seiner „Klause",
legten lkm ihre Anliegen vor und fanden treuen, wohl-

gemeinten, zielsicher» Rat. Seine unentwegte Grund-
sätzlichkcit leitete auch da seine Worte; so konnte er sein

Erzicheramt auss herrlichste fortsetzen. Sein ganzer
Seclcnadcl leuchtete auf, wen» er helfen, trösten
konnte. So ist es nie einsam um ihn geworden, aueö

nicht, als er vor 2 Jahren vom Schuldienste zurücktrat,
und bis in die bittern Lcidcnsstundcn hinein.

Nach all dem Gesagten ist es wohl zu ermessen,

mit welchem Schmerze wir die Todeskunde vernahmen,
wie wir tief ergriffen an seinem Grabcshügel stehen

Man darj sagen; Allen war dieser Vorbild-
lichc Lehrer, dieser zurückgezogene, sparsame, aber mit
den Ersparnissen wohltuende, aller Genußsucht abholde,
alle» gegenüber wohlwollende Mann sympathisch. —
Vielen war er Freund. — Dem Schreiber dieser Zei-
lcn, dem er „Mitlandsmann", Altersgenosse, Mitschii-
ler, seinerzeit Berufsgenossc in Goszau und am Scmi-

nar in Zug direkter Nachfolger und durchs ganze Lc-

be» bis zur letzten Stunde eng verbunden war, war
er mehr.

So leb denn wohl, edler, unvergeßlicher Freund.
Du warst ein Erzieher, ein Lehrer, ein Mann, ein

Katholik, alles ganz. Gott sei dein Lohn; denn: „Die
viele unterrichteten in der Weisheit, werde» leuchten

wie die Sterne."

Schulnachrichten
Freiburg. Frciburgische Lehrcrpen-

jion »lasse, «r/' Wenn diese Zeilen erscheinen, ist

durch die Generalversammlung dieser Kasse ein wichst-

ger Entscheid bereits gefallen. Wie in diesem Blatte
schon berichtet wurde, würde nach den Feststellungen
unseres Experten das technische Dejizit zu koch werde».
Die Lehrer müssen deshalb darnach trachte», die Lage
zu saniere» mit kräftiger -Hilse des Staates. Im Jahre
1928 war die Lage noch normal. Die .Kapitalien der
Kasse brachten ihr 83,729.35 Zinsen. Die Mitglieder
steuerten durch ihre Beiträge Fr. 91,499.49 bei, der
Staat leistete einen ordentlichen Beitrag von Franke»
99,239.35 und einen außerordentlichen von Franken
29,999. Die Schulbußen warfen Fr. 2,447,45 ab.

Für die pensionierten Mitglieder wurden Franken
265,347.35 ausgegeben. Die Vermögensvermehrung be-

trägt Fr. 23,623 75 und das Vermögen weist einen Be-
stand von Fr l,79t.462.21 auf. Am 3t. Dezember
1928 zählte die Koste 593 zahlende und 295 pensionierte
Mitglieder. Die Generalversammlung vom 27. April
wird von der allgemeinen Lage der Kaste Kenntnis
nehmen und die Frage prüfen, wie man sie auch in Zu-
kunsk leistungsfähig erhalten könne. Insbesondere muß
die Frage der Dienstjahrc geprüft werden. Die Er-
höhung der Dicnstjahre von 39 aus 35 würde eine große
Erleichterung bringen. Von den jetzt Pensionierten ha-
den haben 32 nur 39 bis 34 Dicnstjahre geleistet. Die
Mehr- oder Wcnigerbelastung der Kaste, wenn man 39
oder 35 Dicnstjahre als Grundlage nimmt, bringt einen
Unterschied von mindestens Fr. 8999 pro Mitglied.
Wir werden in einer nächsten Nummer über die Vor-
schlage des Vorstandes und die Beschlüsse der General-
Versammlung berichten.

Bascllands Schulvcrhältnijsc stehen zurzeit vor einem

Umschwung. Bereits ist der Lchrplan der Primärschule
revidiert worden, und nun soll das Volk am nächsten

25. und 26. Mai noch über ein Sckundarschulgesetz ab-

stimmen. Dazwischen fliegen dem bascllandschaftlichcn
Lehrer noch zwei Sckulrcformschristen von Basclbieter
Lehrern aus den Tisch, die mebr oder weniger das

Rütteln an der heutigen Staatsschulc besorgen; denn

Basellands Lchrervercin bczw. Lehrerschaft will zur

sortschrittlichstc» der Schweiz gehören, und wehe dem,

der des Lehrcrvcrcins Zirkel stört. Das hat bereits

eine Schulpslegcrkonscrcnz des volkreichsten Bezirkes
erfahren müssen, als sie sich erlaubte, im neuen Lehr-

plan dem Vaterländischen und Rcligionspädagogischcn'
wie bisher Beachtung zu schenken. Wie die Schul-
reformer jener Richtung sich z. B. einen Bibeluntcr-
richt in Basclland denken, hat den Lesern der „Schw.
Schule" schon der Artikel über „Im Ochsen zu Na-

zarcth" darlegen könne». Dazu ist jener Schulreform»
E. G. jüngst noch vom Schweiz. Lchrervercin als Kurs-
lciter sür schweizerische Schulreform bestimmt worden

und der Präsident des bascllandschastlichcn Lehrer-
Vereins als Delegierter an den internationalen Lehrer-
bund mit seiner Resolution gegen die „Freien Schulen"
entsandt worden Pazifismus und Antimilitarismus
scheinen sich die Hände zu reichen in Baselland und an

der kantonalen Lchrervcrcinsversammlung unseres

Schulstaates, wo schon vom letzten schweizerischen Kurs

sür Arbeitsprinzip eine Erklärung pazifistischer Art im

Namen der dortigen antimilitaristischen Lehrer ans Re-

gicrungsblatt sich wagen durste. Daß der erste Entwurf
des Lchrplanes den vaterländischen <patriotischcn) Gc-

schichtsunterricht fallen gelassen hatte, ist wohl unschwer

jenen treibenden Kräften zuzuschreiben. Dafür sprechen
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